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Berliniſches Unterhaltungsblatt für gebildete, unbefangene Leſer. 


\ Und win die Kinder Israels bethören, 
S t. Step b a n. Der Väter Glauben ſtrafpar abzuſchwoͤren! 
Legende. 

0 Mit ſchweren Ketten feſſelt man den Treuen, 
Doch unverändert bleibt ſein Angeſicht; 
Für Gott will er ſich kühn dem Tode welhen, 
Und muthig ſterben für die grobe Pflicht. 
Mit ruhig feſtem Blick und ohne Scheuen, 
Erſcheint er vor dem jüdifchen Gericht, 
Sein Heiland ſchelnt ihn tröͤſtend zu umſchweben, 

N Won mildem Glanze iſt ſein Haupt umgeben. 


In. tief verborgner, elnſam ſtiller Zelle, 

Ein frommer Sohn der heiligen Natur, 

Fern von des Lebens ungeſtümer Welle, 

Lebt Stephan nach des Herrn Geboten nur; 

Daß ſich ſein Geiſt veredie und ethelle, 
Berfolgte er der neuen Lehre Spur, 

Die hohen Worte des Gebenedeiten 


Will er dem Volk verkündigen und deuten. Dab du dich söhteft zu der Themen Notte, 


Beginnt der Richter, hat man dich bezeiht. 
Iſt dem alſo? Haft du mit frechem Spotte 
Der Väter Glauben lügenhaft entweiht ? 
Haft du gefrepelt an dem höchſten Gotte ? 

Ich habe Gott gelichet und geſcheut, 
Erwidert Stephan gläubig; ihm zur Ehre 
Verkündete ich Jeſu hohe Lehre. 


Mag ion der Haß verfolgen und verhöhnen, 
Des Geiſtes inn ' re Stimme treibt ihn fort, 
Mit kühner Kraft in des Propheten Tönen 
Verkündet er das göttlich hohe Wort 

Des Vaterlandes tief geſunknen Söhnen, 
Und lehrend wandert er von Ort zu Ort, 
Daß alle, die des Hril'gen Rede hören, 


Zur neuen Lehre gläubig ſich bekehren. Ihr aber habt des Herrn Gebot geſchändet, N 
Auf eitie Güter einzig nur bedacht, 

Da ſchwört der Hohrprleſter fein Verderben, Von feinem Dienſt euch ſtrafbar abgewendet, 

Von Schwärmerei und blinder Wuth entbrannt. Und Zorn und Rache frevelnd ange facht, 

Dem falſchen Glauben Diener zu erwerben, Ihr habt den Heiland, den er uns gefendet, 

Durchzieht der Gottes läſterer das Land, Gekrenziget, geläſtert und verlacht, 

Und zu Jehova's Ehre muß er ſterben, Und AU” die heiligen Propheten enden 


Denn von der Hölle it er abgeſandt, Als Streiter Gottes unter Mörderhaͤnden. 
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Hort ihr ihn läſtern, ruſt in das Gewimmet 

Der Hoheprleſter ſchäumend und voll Wuth, 

Und immer lauter raſet das Getümmel, 

Und tauſend Stimmen fordern Stephan's Blut; 
Doch diefer blickt mit Heiterkeit um Himmel, 
Das Herz geſtählt von Glauben und von Muth, 
Dort btühen milde Kränze feinem Hoffen! 

Da ſinkt er — ſchwer von einem Stein getroffen. 


Und gold'ne Wolken ſenken ſich hernieder. 
Er ſieht den Himmel offen, Gottes Thron 
Umtönen Harfenklang und Jubeltieder, 
Zu ſeiner Rechten ſteht der hohe Sohn, 
und Seraphim mit glämendem Gefieder 
Verheiß en ihm der reinſten Treue Lohn. 
Er ſieht verklärt in der Bollendung Glanze, 
Das Haupt geſchmückt mit einem Palmenkrange, 


Und leiſe fühlt er ſich emporgezogen, 

Als wie von unſichtbarer Geiſterdand, — 
Ihr tragen lichter Wolken goldne Wogen 

Hinüber in das beitzerſehnte Land, 

Und laut ruft er: Mich hat kein Wahn betrogen! 
Den frommen Blick dem Aether zugewandt, 
Entſchwebt er langſam in' das Reich der Klarheit, 
Ein Genius des Glaudent und der Wahrhelt! 


Guſtav von Seyblitz. 


Die Linde. 
(Fortſetzung.) 


Ich wußte nicht, wle mir geſchehen war. Ich 
hatte die Gräfinn verrathen, dem Fuͤrſten, ihrem 
Wohlthaͤter verrathen. Tauſend bittere Vorwürfe 
machte ich mir, und mit jedem legte ich eine Cent⸗ 
nerlaſt auf meln Herz. Ich weinte vor Unmuth. 
Was hatte mir denn die Graͤfinn gethan? Warum 
war ich ihr nachgeſchlichen, E ung hatte ich ſie 
bedauert. An allem war meine unverzeihliche Eis 
ferſucht ſchuld. Wahrſcheinlich war der Purzel⸗ 
bpaumfäbritant von oer“ rue“ terner unſerer Batr⸗ 

nerburſchen, ſondern ein heimlicher Spion des 
Fuͤrſten geweſen. Er hatte berichtet, was er ge: 
ſehen. Der Fuͤrſt hatte ihm nicht glauben wols 
len; der Ambaſſadeur hatte ſich auf mich bezogen, 
der ich im erſten Range dem Schauſpiel beiwohn⸗ 
te, waͤhrend jener auf der Gallerie, und dieſe im 
Paradieſe waren, und der Fuͤrſt hatte, ehe er das 
Verdammungsurtheil uͤber die arme Graͤſinn aus⸗ 
ſprach, erſt den Zeugen abhoͤren laſſen wollen. 
Darum ſchickte er den Großinquiſitor im blauen 
Rocke. Judas verrieth den Heiland um dreißig 
Silberlinge. Ich die Graͤfinn um funfzig Thaler. 
Pfui des Suͤndengeldes! 


Ich ſuchte jetzt unſern Gärtnerburſchen auf, 
den ich vorher im Verdacht gehabt hatte, daß er 
mit mir an jenem folgereichen Abend, von dem 
ſäuſelnden Obſervatorlum aus, den Himmel unter 
uns geſehen habe. Ich that, als ob ich von dem 
vermaledeiten Rondel eben käme; ich hatte die 
Aeſte und Blaͤtter unten liegen geſehen, und ſagte 
ihm auf den Kopf zu, daß er oben geweſen wäre, 
um Neſter ausfindig zu machen. In der Hitze 
dachte ich nicht daran, daß dieß im Auguſt nicht 
recht de Tempo war. Der Kleine betheuerte 
hoch und theuer, in ſeinem Leben nicht auf der 
Linde geweſen zu ſeyn. Er ſchwor ſo ehrlich, daß 
ich jetzt das Leben haͤtte verwetten wollen, daß er 
es nicht geweſen fey. 

Ich begegnete unſerm Hofgärtner. Seine erſte 
Frage war, ob ich den Fuͤrſten nicht geſehen habe. 
Ich ſagte nein; aber das Wort erbebte mir vor 
Schrecken im Munde; denn ich ahndete, daß der 
Fremde auf der Ruine der Fuͤrſt ſelbſt gewe⸗ 
ſen ſey. ER ! 

Ein Lafat, berſelde, der mir bei meinem er⸗ 


ſten Eintritt mit dem Kirſchmaule in die Quere 


gekommen war, ſtand beim Gärtner, und fagte: 
„Sie muͤſſen ihn ja geſehen haben. Sie waren 
eben in der Ruine, und der Fuͤrſt ging auch hin⸗ 
ein. Der Mann im blauen Oberrocke, das war 
der Fuͤrſt. 


„Nein, ich habe ihn nicht geſehen,“ ſagte ich 
mit einer Angſt, daß mir jeder Menſch die Luͤge 


mußte anſehen koͤnnen. Aber ich dachte an das 
Wort des Fuͤrſten, daß er mich faſſen wuͤrde, 
wenn ich plaudere, und ſo leugnete ich platt hin. 
„Ich habe,“ fuhr ich fort, „dieſe Nacht gearbei⸗ 
tet, und da war ich muͤde, und dar bin ich eben 
in der Ruine ein’ bischen eingeſchlummert.“ 

„Nu, da muͤſſen ſich Se. Durchlaucht ein 
bischeu. mit. Hiungleaß. oben- eutage gatꝛc Sor m 
. pertinente, und lachte laut auf; „denn er iſt über 

eine Viertelſtunde in der Ruine geweſen.“ 


Ich lachte mit; aber inwendig brannte es mir 
ſiedendheiß. Was hatte der Menſch davon, mir ſo 
auf den Kopf zu ſagen, daß ich mit dem Fuͤrſten 
geſprochen hätte? Ich brach das Geſpraͤch ab, und 
ging an meine Blumenbeete. Ach, wäre ich doch 
bei meinen Blumen immer nur geblieben. Ich 
paßte mit meinem graden ehrlichen Sinn nicht in 
die Schraubenzuͤge des Hoftons. Aber ich wollte 
ja auch nicht in dieſer Luft leben. Ein ungluͤckli⸗ 
cher Augenblick, die Kletterparthte auf die Linde 
hatte mich in dieſes Labyrinth geſtuͤrzt. Noch hatte 
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ich den Ariadnenkaden meiner Schuldloſigkelt in 
der Hand. Aber auch den ſollte ich verlieren. 
Ich fuͤhlte mich ungluͤcklich. Aber der Fuͤrſt, 
der arme Fuͤrſt litt an demſelben Uebel, an dem 
ich anfaͤnglich erkrankt war. Er hatte fuͤr ſeine 
Tonnen Goldes, die ihm vielleicht die Graͤfinn 
ſchon koſtete, doch keine Liebe, keine Treue erkau⸗ 
fen koͤnnen. Er mußte mit beifpiellofer Zärtlichs 
keit ihr gehoͤren; denn ſonſt waͤre ſein Gemuͤth 
fuͤr die Furienqual der Eiferſucht nicht ſo reitzbar 
geweſen, daß er zu mir, zu dem unbedeutendſten 
ſeiner Diener herabſtieg. Nur wer dle Zauberall⸗ 
macht der Graͤfinn kannte, mußte den Fuͤrſten 
gern entſchuldigen. Was mußte ihn der Gang zu 
mir gekoſtet haben! Blos der von ungluͤcklicher 
Leidenſchaft gefolterte Mann ſtand vor mir. Blos 
der Mensch, den Fuͤrſten hatte er ganz vergeſſen. 
Ich hatte ſo viel ſchoͤne Zuͤge von ihm gehoͤrt, 
daß ich ſein Herz ehrte. Phyſiognomien taͤuſchen 
wohl. Die ſeinige gewiß nicht. In ſeinem Ge⸗ 
ſichte lag die reinſte Gutmuͤthigkeit. Aber eben 
dieſe wird am lebendigſten aufgeregt, wenn fie 
ſich getaͤuſcht ſieht; wenn fie da Betrug findet, 
wo fie Liebe und Treue ahnete. Gegen die Grär 
finn entſchuldigte mich jetzt mein Bewuſtſeyn. Ste 
war die Strafbare. Liebte fie den Fuͤrſten nicht, 
ſo war ſie eine gemeine Buhlerinn, wenn ſie ihre 
"Heike für Geld ihm verkauft hatte, und dann 
geſchah ihr Recht, wenn ſie vom Fuͤrſten verſto⸗ 
ßen wurde. en 2 . 
Die Graͤfinn kam nach Hauſe. Einige Stun⸗ 
den darauf entſtand ein gewaltiger Lärmen im 
Pallaſt. Ein Collier, mehrere tauſend Thaler an 
Werth, war ihr geſtohlen worden. Polizeioffizi⸗ 
anten und Gerichtsperſonen kamen. Diejenigen 
Domeſtiken, die in der Graͤfinn Zimmer aus- und 
-singingen, wurden zuerſt aufgefodert, um ver⸗ 
hoͤrt zu werden: auch ich wurde vorgefodert, weil 
ich heute fruͤh erſt im Zimmer der Graͤfinn gewe⸗ 
ſen war, als ich ihr die Zeichnung von meinem 
Tempel vorgelegt hatte. Die Graͤfinn hatte aus⸗ 
geſagt, daß das Bureau, in dem der vermißte 
Schmuck gelegen hatte, während meiner Anweſen⸗ 
heit in ihrem Zimmer offen geſtanden hätte, daß 
das Schubfach, in welches fie den Abend zuvor 
das Halsband ſelbſt gelegt habe, durch Zufall, 
wie fie ſich ganz beſtimmt beſinne, ein wenig her⸗ 
ausgeſchoben geweſen waͤre, daß ich mich in der 
Nähe des Buͤreaus immer aufgehalten habe, und 
daß ſie, als ich das Zimmer verlaſſen, mit dem 
eſicht gegen das Fenſter gewendet geweſen fey. 
Als der Pollzeioffiziank dieſe Anzeige der 


Gräfinn, welche mir der Kriminalrichter vorlas, 
hoͤrte, ſagte er mit einer Beftimmthelt, als hätte 
er eine Viſion gehabt, „das iſt der Dieb.“ 


Ich laͤchelte im Bewuſtſeyn meiner Unſchuld, 
und antwortete auf die mir vorgelegten Fragen 
ruhig, und reinigte mich, nach meiner Meinung, 
von allem Verdacht. 


Indeſſen, der Kriminalrichter nahm das ge 
nauer. Ich konnte nicht leugnen, neben dem of⸗ 
fenen Buͤreau geſtanden zu haben; es war wahr, 
daß ich herausgegangen war, als die Gräfin mir 
den Ruͤcken zugewendet hatte; hiezu kam noch, 
daß ich gegen den Bedienten, der mir mein Kirſch⸗ 
maul einmal vorgeworfen, einſt meine Bewun⸗ 
derung dieſes ſchoͤnen Juwelenhalsbandes zu⸗ 
fällig geäußert hatte, was mir jetzt auch vorge⸗ 
worfen wurde. Zur Vollendung meines Unglücks 
ward dem Hofgaͤrtner aufgegeben, die mir hoffent⸗ 
lich abgeforderte Kundſchaft auszultlefern. Da er 
dieſe nicht aufweiſen konnte, und ich uͤber meine 
Lehrjahre und meine fruͤhere mediziniſche Carriere 
eine ausführliche Auskunft zu geben Anſtand nahm, 
und mir durch kleine Seitenluͤgen zu helfen ſuch⸗ 
te, fo entſtand auch bei dem ruhigen parthellos⸗ 
ſcheinenden Richter der Verdacht meiner Schuld, 
und er ſchritt, auf dieſe gefaßt, zur Durch⸗ 
ſuchung meines Zimmers. In meinem Bette lag 
das Collier. Ich behielt meine Faſſung. Ich be⸗ 
theuerte meine Unſchuld und behauptete, das muͤſte 
mir jemand hineingelegt haben. Alle Umſtehenden 
aus dem Hauſe traten mit Abſcheu vor mich hin, 
und ſagten: ich ſolle doch das Maas meiner Vers 
brechen nicht noch mehr überfülfen, und Ihre aller⸗ 
feitige Rechtlichkeit in ein zweideutiges Licht ſetzen. 
Hier laͤge ja der Beweiß am Tage. Der Richter 
gebot Ruhe, und ſagte: dieß ſey der Ort nicht, 
das hier zu unterſuchen; auf jeden Fall ſey ich 
ſchwer gravirt; das Naͤhere werde ſich bei fernerer 
Inquiſition ergeben. Man viſitirte meine Klel⸗ 
dungsſtuͤcke, die ich auf dem Leibe hatte, und fand 
die zehen Louſzd'or, die mir der Fuͤrſt geſchenkt 
hatte. Alle fetten: „aus dem Vuͤreau; denn in 
demſelben Schubfache, in dem das Halsband ge⸗ 
legen, liegen immer Goldſtuͤcke““ Ich konnte, ich 
durfte nichts ſagen; denn der Fuͤrſt hatte mir ſein 
fuͤrſtliches Wort gegeben, daß er mich faſſen wer⸗ 
de, wenn ich feiner nur mit einer Sylbe erwähs 
ne. Meine Ausflucht, daß das Geld mein lang: 
jaͤhriges Eigenthum ſey, das ich aus Furcht, es 
zu verlieren, immer bei mir trage, drängte mich 
noch tiefer in Verdacht; man nahm mir die ſchöoͤ⸗ 
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nen Louisd'or, und die Umſtehenden lachten mir 
hämiſch in das Geſicht. 

Auch der Obergarteninſpektor kam. Die Grä: 
finn mußte ihn ſeit heute Morgen geſprochen ha—⸗ 
ben; er wußte von meinem Tempel. „Gauner 
Du,“ hob er an, und drohte mir frohlockend mit 
dem Stocke: „haſt Du an Halsbaͤnderchen und 
Goldfuͤchschen noch nicht genug? Auch an meinen 
Ideen vergreifſt Du Dich? Beſtie Du, laſſe da 
heute von einem Tempel der Verſchwiegenheit ge⸗ 
gen ihn etwas fallen, mit dem ich dle gnaͤdigſte 
Erlaucht uͤberraſchen will, ſchnapp, hat er meine 
Idee weg, und legt ſein Geſchmiere von einer 
Zeichnung vor, und giebt es fuͤr ein Kunſtſtuͤck 
feiner Erfindung aus. Warte nur, mein Brüder: 
chen, ſie werden Dir ſchon ein Tempelchen der 
Verſchwiegenheit bauen, Ha ha ha!“ 

Ich ſchwieg und laͤchelte. Meine Unterſu⸗ 
chung mußte meine Unſchuld ergeben. „Lacht noch, 
die botaniſche Beſtie,“ fagte der Inſpektor und 
grinſte mich an. „Das iſt ein verſtockter Boͤſe⸗ 
wicht. Ma, Herr Kriminalcath, den werden Sie 
wohl kirre machen.“ 

Ich ward durch Polizeiwache abgeführt, und 
noch in derſelben Nacht auf einem Wagen gefchlos: 
fen nach Grauſenſtein, der Grenzfeſtung des Lan; 
des, transportirt. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Tagesbegebenheiten. 


Mls zellen, 


e Profeſſor Kobertſon hat ein Schreiben über die Montgol⸗ 
fieren durch den Druck bekannt gemacht, worin er auf die Ger 
„fahr, ſowohl für den Luftſchiffer, als für die Wohnungen, wenn 
die Montgolſiere in Brand geräth (was fehr leicht geſchehen kann) 
aufmerkſam macht. Durch eine ähnliche Maſchine kamen die uns 
glücklichen Luftſchiffer Pilatres du Nofler und Romain um. Die 
Montgolfiere war auch Urſache des Unfalls, der den Grafen Zam⸗ 
beccari traf. Herr Olivari kam in Orleans durch eine Montgol⸗ 
ſiere von Papier, die ſich in der Luft entzündete, um; zu Madrid 
zerſchlug ſich Hr. Bouche das Schlenbein, indem er aus einer 
Montgolſiere fiel. Auch Hr. Bittorf hatte ſchon einige Mal das 
Unglück, herunter zu fallen. Frankreich, Rußland, Spanien und 
Preußen haben die mit Feuer gefüllten Ballons verboten, und diefe 
Maaßregel gebietet die Vernunft und die Menſchlichkeit, und fie 
ſollte von jedem aufgeklärten Stage, in weichem das Leben des 


Menſchen als ein Gut, das der. Gelellſchaſt und dem Staat ges 
bört, angeichn wird, befolgt werden. 

— Johann Friedrich Heinte in Augsburg machte bekannt, daß 
die ſeit 30 Jahren unternommenen Luftfahrten keinen nützlichen 
Zweck hervor brächten, obgleich mehr als eine Million darauf 
verwendet worden. Die Ueſache davon liege in der Nichtnachah⸗ 
mung der iablloſen Vorbilder, welche die Natur zum Flugschuf 


und zur Direktion aufgeſteut gar. Botbenannter, der längſt zu 


feinen Navigations- Erfindungen die giarur zur Wegweiſerlnn ger 
nommen, bat ſich auch derſelden Winke bel Berfertigung zinte 
Flugmaſchine ohne Ballon bedient, und die Tragkraft der größern 
Vögel in Anſpruch genommen, nachdem er ſchon mit kleineren 
Verſuche angeſtellt hat, die fein neues Princip bewährten. Webers 
dies iſt die Maſchine mit großen Flügeln ausgerüſtet, deren gewal⸗ 
tige Schläge auf die Luft, durch die Körperſchwere des Luftfahrers, 
auf die einſachſte Weiſe bewerkſteligt werden, und wodurch ein gam 
anderes Reſultat hervorgeht, als aus den Flugmechanls men der Hrn. 
Degen, Claudius und anderer. Zudem iſt auch dies Novum ans 
wendbar zum Fortbewegen der Schiffe, ſowohl über als unter dem 
Waſſer, wenn letztere nach Heinteſcher Art gebaut ſind, und wo⸗ 
von bereits vor 20 Jahren Beweiſe gegeben wurden. Alſo ſind 
Tauchſchiffe nichts Neues. (Wir müſſen abwarten, bis Hr. Heinle 
wirklich mit ſeiner Flugmaſchine in den Lüften nach Betieben ber⸗ 
um ſteuert.) a 
am ten Apeil wurde zu Eisfeld Loren Fiſcher, ein 

Schaaſknecht, enthauptet und fein Körper aufs Nad geflochten. 
Derſelbe hatte nämlich am ıoten Dezember 1810 den Sohn eines 
Lotto⸗Collekteurs, Namens Bär, der von feinem Vater mit 42 
Gulden Lottogeldern ins Koburgiſche geſandt wurde, in einem 
Holze, unweit Eisfeld, mit mehrern Stichen uus Leb en gebracht. 


Der Vater des Ermordeten kam wegen Heimfichen Spiels im Lotto 


ins Zuchthaus. 
— Der iſraetitiſche Kaufmann Raphael, der zu Stockhoim eines 


„Tages plötzlich verſchwunden war, iſt jetzt wieder aufgefunden; 


aber in einem Zuſtande, der allgemeines Schrecken erregte. Vor 
einigen Tagen nämlich wurde ein Seidenwebergeſel, der zu Hauſe 
arbeitet, angeklagt, bei dem Hrn. Schönherr Seide geſtohlen zu 
haben. Die hausſuchende Polizei fand nicht allein die geſtohtene 
Seide, ſondern auch verſchiedene Prätioſa und aigtder, weiche 


dem serfchmundenen Naphael zugehörten. Der Abſcheuliche bez 


kannte fein Verbrechen ſogleich, und faste aus, daß er den Ermor⸗ 
deten in feinem Keller verſcharrt habe. Man gräbt nach und fins 
det die Leiche gam nackend mit zerſchlagenem Kopfe und wie ein 
Knauel mit Stricken zuſammen gebunden. Die fchrediiche That 
war am heilen Mittage geſchehen, wo er den ſraeliten zu ſich bes 
ſteut hatte, unter dem Vorwande, ihm eine alte Schuld zu bes 
lablen. Zwei Tage nachher hatte der freche Mörder der Wittwe 
einen Beſuch abgeſtattet und ſich und fie beklagt, daß er feinen 
Woblthäter und fie ihren Verſorger verioren. Ee wurde ſogleich 
arretirt, ermordete ſich aber noch denſelben Abend, indem er ſich 
zwei Meſſerſtiche in der Gurget beibrachte, und ſich dann mit eis 
nem Tuche erwürgte. Das Weib ſol ſich ertränkt haben und bes 
reits wieder aufgefiſcht worden ſeyn. Die zwölfjährige Tochter 
ſitzt innwiſchen; auch if ein Soldat, der Diefed Haus oft zu be⸗ 
ſuchen pflegte, feſigeſetzt worden. 


